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Vorwort.

Unter jenen unerfreulichen Aktionen der Eidgenossen, die
für die achtziger Jahre des fünfzehnten Jahrhunderts

charakteristisch sind, nimmt der Möttelihandel nicht die
geringste Stelle ein.

Von den verwandten Fällen einer durch Bestechung und
Leichtgläubigkeit durchgesetzten eifrigen Parteinahme der
Schweizer zu gunsten zweifelhafter fremder Persönlichkeiten,
sind der Kollerhandel1) und der Prozess des Klaus Ring2) längst
durch die gewandte Feder Theodors von Liebenau geschildert
worden, und auch das bezeichnendste Beispiel dieser Art, der
Streithandel des Richard von Hohenburg, hat in jüngster Zeit
einen vorzüglichen Darsteller gefunden.8) Nur der Möttelihandel

musste bisher auf eine umfassende kritische Bearbeitung

warten. Auf schweizerischer Seite haben sich in neuerer
Zeit einzig polemische Schriftsteller mit ihm beschäftigt.

Rochholz in seiner „Schweizerlegende von Bruder Klaus
von Flüe" und in seinen „Dokumenten aus Bruder Klausens
politischer Wirksamkeit",4) hat im gewohnten pamphletären
Tone auch den „Möttelihandel" herangezogen; ihm hat Ming im
IV. Bande seines „Sei. Niklaus von Flüe" in nicht viel
unbefangenerer Weise entgegnet. Ich will mit beiden über ihre
Ansichten nicht rechten und enthalte mich in den nachfolgenden
Auseinandersetzungen jeder Parteinahme zu des einen oder
andern gunsten.

') „Kaspar Kollers Streithandel mit Herzog Sigmund von Oesterreich.'
Kath. Schweizerblätter 1870, S. 61 ff.

2) Niklaus Ring von Luzern. Sonderabzug aus den Monatrosen des
kath. Schweiz. Studentenvereins. 1870.

3) *Beiträge zur Landes- u. Volkskunde von Elsass-Lothringen, XVI. Heft.
Der letzte Putter von Hohenburg von Dr. Heinr. Witte. Strassburg 1893.

4) Aarau, H. Sauerländer, 1875. Sonderabdruck aus dem Schweizerboten,

134- 138.

Vorwort.

^ Inter jenen unertrsuiicksn Aktionen àer Liàgenossen, àie
tür àie aoKtxiFsr 5aKre àes tünksknten ^akrkunàsrts

ckarakteristisok sinà, nimmt àer NStteliKanàel nickt àie Ze-
rinFsts Stelle ein.

Von àen vsrvanàtsn Wüllen einer ànroii DssteoKunA unà
DeisKtMubiKkeit àurcKsZeset^tsn sitriFsn DartsinaKms àer
8eKvvsi?sr gunstsn x^vslteikatter trsmàer DsrsonlioKKsitsn,
sinà àsr HolisrKanàei') unà àer Dro^ess àss Xiaus DiriF^) s^gt
àurelr àie ASManàts l^eàer ^Keoàors von Diebenau AsseKiiàert
woràsn, unà auok àns Ks^eicKnsnàsts Deismei àisssr ^.rt, àsr
StrsitKanàel àes DioKarà von HoKenburZ, trat in jüngster ^sit
sinsn vor^ÜAlioKsn Darsteller Ast'unàen. ^ur àer Nötteli-
Knnàsi musste Kisker ant eine umtasssnàs KritiseKe Dsarbei-
tunF warten, ^.ut sokvvei^srisoksr Leite Kabsn siek in neuerer
^eit sin^i^ polsmissks LoKrittstsiler rnit ikm, KssoKüttiiFt.

DocKKol? in ssinsr „ ZoK^vsi^srlsFSnàs von Druàsr Xlaus
von ?Iüs" unà in ssinsn „ Dokumenten aus Druàsr Liausens
poiitiscker Wirksamkeit",^) Kat im Zev/oKnten vampKIetären
^ons auok àen „NätteliKanäel" KeranAS?oAsn; ikm Kat NinA im
IV. Danàe seines „Sei. MKIaus von ?lüs" in niokt viel unbe-
tanizenerer Weiss entFSjZNst. Ick v/ill mit Ksiàsn über ikre ^n-
sicktsn niokt reoktsn nnà entkalte miod in àen naoktoiîzenàsn
^useinnnàersetxunKen jeàer DarteinaKme ^u àss sinsn «àsr
snàsrn gunsten.

') „Xäsvsr Xollsrs StrsitKanàsI mit ller^og SÌFmrinà von OsstsrreioK.°
«ätk. 8«Kvsi?srKIätter 1870, 8. 61 ss.

2) MKIuns lling von I,u^ern. SonàeràbxuF ÜUS àsn KloniNrossn àss
Kstn. senesi?, stuàsntsnvsrsins. 187O,

^ ^tZsiträge 2ur I^ânàes- u. VolKsKunàe von Llssss-I^otKringsu, XVI. llekt.
êeêsêe ^Me?- von Zo^e«v!«'A von Or. lleinr. Witts. strsssburA 1893.
^) larari, ll. SsusrlSnàsr, 187«, LonàeràbàruvK aus àern 8oK>vei?sr-

Iiotsn, 134-138.
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Auch „Der Möttelihandel" des kgl. Reichsarchivsassessor
Primbs im XIII. Hefte der „Schriften des Vereins für Geschichte
des Bodensee's" kann einigermassen den tendenziösen Arbeiten
beigezählt werden. Da er die schweizerischen Quellen
vollständig ignoriert und fast ausschliesslich aus den Lindauer Stadt-
chroniken schöpft, vertritt er einen einseitig lindauischen Standpunkt,

und da er durchaus nirgends seine Quellen citiert, glaube
ich auch der Pflicht enthoben zu sein, seine abweichenden
Ansichten berücksichtigen zu müssen.

Familienverhältnisse und zum Teil weit zurückliegende
Prozesse der Mötteli, die auf den Möttelihandel einwirkten,
nötigten mich, diesen nachzugehen, und der so gewonnene
Einblick in ein weitschichtiges äusserst interessantes Material
liess in mir den Wunsch aufkommen, den ursprünglichen Rahmen

meiner Arbeit zum vorliegenden Versuch einer
Familiengeschichte der Mötteli zu erweitern.

Dass meine Darstellung wirklich nieht mehr ist als ein
Versuch, kann und will ich nicht verhehlen. Das
Quellenmaterial über diese schweizerischen Rothschilde ist so ungemein

reichhaltig und so weit zerstreut, dass sich eine
Vollständigkeit auch nicht annähernd erreichen liess. Deutsche
und österreichische Archive, besonders das Reichsarchiv in
München, mussten noch manches bieten. Bei Friedrichshafen
bin ich auf meiner Archivreise am Bodensee vorbeigefahren,
Aveil mir damals die Beziehungen der Mötteli zur alten freien
Reichsstadt Buchhorn noch unbekannt waren. Selbst
schweizerische Archive, in denen sich Mötteli-Urkunden vermuten
lassen, vor allem das thurgauische Staatsarchiv und das
Stadtarchiv zu Arbon, musste ich bei Seite liegen lassen, weil diese

Abhandlung längst für den vorliegenden Band des „ Geschichtsfreund"

bestimmt war und um so dringender den Abschluss
forderte, als dieser Band des Festjahres wegen etwas vorzeitig
erscheinen sollte.

Immerhin haben mir das Luzerner und das Zürcher Staatsarchiv

und besonders Stadt- und Stiftsarchiv in St. Gallen so

ungemein reichen Stoff geliefert, dass ich fest überzeugt bin,
dass auch nachträgliche archivahsche Funde die Resultate
meiner Arbeit nicht wesentlich verändern können. Und wenn
ich auch in Lindau nicht fand, was ich vermutete, wenn sich
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^,uck „Oer NôtteiiKanàel" àes Kgl. OeicKsareKivsassessor
Orimbs ini XIII. Helte àer „LoKritten àes Vereins tür (ZescKieKte

àes Ooàsnses's" Kann einigermassen àen tenàsn7.ISssn Arbeiten
beige^abll weràen. On er àie sebwei^eriseben (Juelien voli-
stânàig ignoriert unà tast ausscKIiesslicK aus àen lûnàausr Llaàt-
ebroniksn seböptt, vertritt er einen einseitig iinàauiscben Ltanà-
punkt, unà àâ er àurcbaus nirgsnàs seine (JusIIen citiert, glaube
icb aucb àer Otliobt entboben ?u sein, seine abwsiebsnàsn
^.nsiebtsn bsrüeksiebtigen xu müssen.

l'amibenverkaltnisse unà xuin l'eil weit ^urûeKIiegenàe
processe àer Nötteli, àie aut àsn Nottelibanàel einwirkten,
nötigten miob, àiessn naeköugebsn, unà àsr so gswonnene
LinblioK in sin weitsebiebtiges äusserst interessantes Naterial
liess in rnir àsn Wunscn auskommen, àsn ursprünglicben Hab-
msn meiner Arbeit ?.um vorliegenclen Versueb einer Familien-
gssobiokte àer Nötteli ^u erweitern.

Oass rnsins Oarstellung wirklick niebt mebr ist als sin
Vsrsueb, Kann unà will icb nicbt verkeklsn. Oas (Juellen-
material über àiese sckweixsriscksn OotKscKiiàe ist su unge-
mein reickbaitig unà so weit verstreut, àass sieb eins Voll-
ständigksit aucb niebt annâbsrnà srrsicbsn liess. Oeutsobs
nnà österrsicbiscbs ^.rcbive, besonàers àas Oeicbsarebiv in
Nüneben, müssten nocb mancbes bieten. Osi i?risàricksbaksn
bin ieb ant msinsr ^.rcbivrsiss am Loàsnsee vorbeigstabren,
weil mir àamals àis Os^isbungen àer Nötteli ?ur alten freien
Oeicbsstaàt LucKKorn nocb unbekannt waren. Leibst sobwei-
^eriseks ^.rebive, in àenen sieb Nôttsii-IIrKunàen vermuten
lassen, vor allem àas iburgauisebe LtaatsarcKiv unà àas Ltaàt-
arekiv ?u ^.rbon, musste icb bei Leite liegen lassen, weil àiese

^bbanàlung längst tür àen vorliegsnàen Lanà àes « (lesebicbts-
treunà" bestimmt war unà um so àringsnàer àen ^.bsebiuss
foràerte, als àisssr Lanà àss i?ssttnbrss wegsn etwas vorzeitig
erscbeinen solite.

Immerbin Kaden mir àas Ou^srner unà àas Wreber Ltaats-
arobiv unà besonàsrs Ltnàt- unà Ltittsarebiv in Lt. (-lallen so

ungemein reicben Ltot? gelistert, àass ieb test überzeugt bin,
àass auek naebträglicks arckivaliseks l^unàs àie Oesultate
msiner Arbeit niebt wsssntlicb veranàern Können. Unà wenn
ieb auck in Oinàau niebt fanà, was ieb vermutete, wenn sick
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im dortigen Archive nicht eine einzige Originalurkunde
auffinden liess, die den Möttelihandel direkt berührte, so ermöglichen

doch die spätem Stadtchroniken, Ulrich Güllers Annalen
vom Jahre 1572J) und besonders die anonyme, oft nach ihren
Fortsetzern Ulrich und Alexius Neukomm benannte Chronik aus
dem Anfang des 17. Jahrhunderts2) einen genugsam klaren
Einblick in die damalige Politik der Inselstadt gegenüber Mötteli,
dem Kaiser und der Eidgenossenschaft.

Es ist meine Pflicht, dass ich den Vorständen von Archiven
und Bibliotheken, die mir bei meinen Forschungen so freundlich

entgegenkamen, Herrn Staatsarchivar Dr. Paul Schweizer
in Zürich, Herrn Staatsarchivar Dr. Theodor von Liebenau in
Luzern, Herrn Stadtbibliothekar Dr. Johannes Dierauer, Herrn
Ratsschreiber Schwarzenbach und Herrn Stiftsarchivar Pohl
in St. Gallen, Herrn Stadtpfarrer und Bibliothekar Reinwald
in Lindau und Herrn Stadtarchivar Ph. Ruppert in Konstanz
meinen herzlichsten Dank ausspreche.

Zum Schlüsse kann ich nicht umhin, mit warmem Danke
noch eines Toten zu gedenken, des Herrn Präsidenten Näf,
dessen auf der Vadiana aufbewahrtes Kollektaneenwerk über
die St. Gallischen Burgen mir eine unerschöpfliche Fundgrube
und vor allem ein sicherer Wegweiser durch die St. Galler
Archive war.

*) Güllers Annalen gehen meist unter dem Namen des Jakob Lynnss,
der sie abgeschrieben und bis zum Jahre 1614- fortgesetzt hat. Derselbe
schreibt aber in seinem auf der Stadibibliothek zu Lindau aufbewahrten
Manuskript S. 107 zum Jahre 1572 : „Biss hieher hab ich alles auss Herrn
Virici Güllers Annalibus geschriben, welche er allenthalben vnd auss aller-
ley schriftten zuesammen gezogen zue der Zeit alls er bey 8 Jahren inn
hiesiger Statt Lindau Cantzley gedient vnd Substitut gewesen. Ich bin auch
berichtet, das solche Chronic von den Krölen (dero Vorelltern vor Jaren
inn grossem Ansehen alhie vnd höchsten Ampter vnd Burgermeister
gewesen) von Augspurg alher khommen vnd ettlichen vertrauwten Burgern
communiciert vnd mittgetheit worden sey. Herr Doctor Daniel Heider
hiesiger Statt Lindau Rhats Aduocat mein geehrter lieber Herr Gevatter hatt
mir solche abtzucopieren geben aber neben dem ich ihme die seinige
copiert, hab ich mir dise daneben auch abgeschriben, gleichwol ihme ohn-
wüssent."

2) Dieses Manuskript liegt ebenfalls auf der Lindauer Stadtbibliothek.
Es reicht bis zum Jahre 1600, von da bis 1621 geht die Fortsetzung Ulrich
Neukomms, 1621—1626 jene des Alexius Neukomm. Nach einem früheren
Besitzer wird sie auch als die Chronik des Med. Dr. Georg Ulrich Müller
bezeichnet. In der Stadtbibliothek Lindau finden sich auch mehrere neuere
Abschriften dieses Werkes.
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irn àortigen ^.rckive niebt eine einzige Originalurkunàs sul"-
lrnàen liess, Zie cien Nötteiibanciel àirekt bsrübrts, so ermög-
liebsn Zoen àie späiern LtaàtebroniKsn, LIrieK Müllers Annalen
vorn labre 1572') nnà besonàers àie anonvrne, oli naek ibrsn
Lortsst^srn Llriclr nnà Alexins I^enKomm benannte ObroniK ans
àern ^.ntang àes 17. labrbunàerls ^) einen genugsam Klaren Lin-
bliek in àie àarnaiige LolitiK àer Insoistaàt gegenüber Nötteli,
àem Kaiser nnà àer Liàgenosssnsebatt.

Ls ist meine LtlieKt, àass ieb àen Vorstnnàen von ^rcbiven
unà LibirotbeKen, àie mir bei meinen LorsoKnngsn so treunà-
lieb entgegenkamen, Herrn Ltaatsarcbrvar Or. Laul Lebwei^er
in Ärrieb, Herrn LtaatsarcKivar Or. IKeoàor von Liebenau in
Ludern, Herrn LtaàtbibiiotbeKar Or. lobannes Oierauer, Herrn
Latssebreiber LeKwar^enbacb nnà Herrn LtittsarcKivar Lobi
in Lt. dallen, Herrn Ltacltptarrer nnà öibliotbekar Leinwalà
in Linàau nnà Herrn Ltaàtarebivar Lb. Luppert in Lonstan?
meinen bsrxliebsten Dank aussprscbs.

^um Lcblusss Kann ieb niebt nmbin, mit warmem OanKe
noeb eines loten ^u gecienken, àes Herrn Lrasiàenten I^at,
àsssen aut àer Vacliana autbewakrtes XolleKtanesnwerK über
àie Lt. lZailiseben Lurgsn mir sins unsrseböptliebe Lunàgrubs
unà vor allem ein siebsrsr Wegweiser àurcb àie Lt. tZaiisr
^.retrive war.

KüIIsrs Annalen ^sksn insist untsr àsm Kämen gss 1g,Kob l^vnnss,
àsr sis abgesekrisksn unà bis 2um FäKrs 1614 tortZesstöt Ks,t. Derselbe
sekreibt g.dsr in ssinsm suk àsr StâàibibliotKsK M Dinàsu sulbswakrten
UsnusKript 8, 107 ?urn ^äkrs 1572 : „Diss KisKsr Kub ien ällss auss Nsrrv
l^^zci OüKe^s ^t»naW«s AsseKribsn, vsleks er ällsntkälbsn vnà àuss àilsr-
lev sekritltsn ^usssmmsn gezogen 2us àer ^eit siis sr bsv 8 ^akrsn inn
KissiFsr stàtt I.inààu Ount^Isv Zsàient vnà substitut gsvsssn. leb bin kruek
beriebtst, àss soieks OKronie von àsn Kröten (àsro VorsIItsrn vor Zsrsn
ivn grossem ànssken stkis vnà KSeKsten smptsr vnà DurZermeister gs-
vsssn) von ^uzspur^ älker KKommsn vnà sttlieksn vertrsuwten Lurgsrn
eommunieisrt vnà mittFstKsit voràsn sev. Hsrr Ooetor Dànisl lleiàsr bis-
siZer 3t»tt I^ivàsu KKsts ^àuueàt mein ZesKrtsr lieber Herr Kevàtter Katt
mir soieks äbt^ueopiersn Zebsn. aber nsbsn àsm ieb ibms àis ssiviZs
eopisrt, Käb ick mir àiss àuneben s.uek krbZsseKribsn, Zlsiebvvol ibms «Kn-
wüsssnt/

2) Disses NänusKrivt lisgt sbentslls sut àer Dinàsusr StâàtbibliotKsK.
rsiekt bis ^um ^ukrs 1600, von às, bis 162l ZsKt àis l?ortsstZiuvF UlrioK

KsuKomms, 1621—1626 zens àss Alexius I^suKomm. Ks,eK sinsm IrûKsrsn
Desit?sr wirà sis auek äls àis LKroniK àss Klsà. Dr. lZsorF NlrieK AüIIsr
Ks^sicKnet. In àsr StsàtbibliotKsK l^inàsu tînàsn sieb äuek mskrsrs nsuere
^bsekrittsn àissss Werkes,



„Es ist aber dem alten Sprichwort nachgangen, das die alten gesagt,
da sie von eim vertonen, unnutzen mentschen und der nichts behelt
melden wellen : ,Und hettest des Metteiis gut, so müßt es doch alles
verthon sein.' Dieselbigen Mettelin haben sich von Rappenstain geschriben

und vor jaren große guter im Turgew und ouch in unsern landen
besessen, das sie nur die reichen Möttelin sein genempt worden und irer
überschwenklichen reichtum halber (für burgersleut) obgehert Sprichwort
von inen entstanden. Aber wie es uf allem ertrich mit dem zeitlichen
zugehet, das ist den Möttelin auch begegnet. Es sein ungeradt, unnutze
leut under inen gewest, die haben die guter ains nach dem ander ganz
liederlich verthon. Zu Ravanspurg haben sie ain aigens thor in der statt
gehapt, sein aber schier die nachkomen gar nahe umb alle ire guter und
gerechtigkaiten verschalten, doran sie doch selbst die meist schuld tragen."

Zimmerische Chronik, Ausgabe von Barack, 2. Aufl. Freib. u. Tübingen 1881.

Iti. S. 107/108.

Man kann nicht treffender und kürzer eine Charakteristik
der Familie Mötteli entwerfen, als es in den vorgesetzten Worten
der Zimmerischen Chronik geschieht.

Als reiche Kaufleute, berufen in der deutschen
Handelsgeschichte eine hervorragende Stelle einzunehmen, treten sie

uns zuerst entgegen. Familienverbindungen mit dem hohen
Adel und das Streben, selber für Edelleute zu gelten, lassen
sie bald die Quelle ihres Reichtums verachten, die angestammte
unsinnige Prozesslust verschlingt die ererbten Schätze, und nach
kaum hundert Jahren sind die vom Rappenstein, genannt
Mötteli, zu verschuldeten Landjunkern herabgesunken.

Nur im Sprichwort lebt „des reichen Möttelis Gut" bis

zum heutigen Tage fort.

„Ls ist sber item sltsn »priek«rort nsckgsngeu, àss àie sltell gessgt,
às sie voll eim vertovsri, ullnut^en ments^Ken unà àer niekts dekelt,
melàell vrellen: ,Nr>à Kettest àes Nettelis gut, so müüt es àook slles
vertkoll sein,' Oieseldigell Uettelin Ksbell siek voll Nsvoenstsin gesvkri-
ben unà vor zsrell groüe güter im ?urge« nllà ouek ill unsern Isllàev
besessen, àss sie nur àie reickell Nöttelill seill gellempt woràen unà irer
überseK«enKI!cKell reiektum Kslber (kür burgersleut) obgekert sprickwort
von ivell elltstsnàell, àker «ie es uk sllem ertriok mit àem weltlieken
^ugeket, àss ist àell Klöttelill suek begegnet, Ls seill ungersàt, uunut«e
leut unàer illell fewest, àie Ksben àie güter sins nsok àem snàer gsn?
lieàerliek verikoll. ^u Nsvsllsvurg Ksbell sie sill sigells tkor ill àer ststt
geksvt, sein sber sokier àie llscKKomen gsr iisks umb slle ire guter unà
gereektigksiten versOksltell, àorsn sie àook selbst àie meist sokulà trsgen."

III, S^ 107/108,
° ' ^

Nari Karin nient tretienàer unci Kürzer eine (ÜKaraKtsristiK
cter Larniiis Nöttsli entwerten, als es in clen vorgesetzten Worten
Zer ArnlnsrisoKsn (ÜKroniK gssokiskt.

^Is rsioks Lautleute, beruten in 6er ctsutscnen Hanàels»

gesckiobte eine bervorragencls stslls sinziunsbnien, treten sie

uns Zuerst entgegen. Laniiiienvsrbinàungsn niit àern Koken
^,àel unà àns Ltrsbsn, selber tür Làelleute su gelten, lassen
sie balà àie Ausile ikres kìeicbtuins veraektsn, àis angestainrnts
unsinnige Lro^esslust verscKIingt àie ererbten 8oKät?s, unà naok
Kaurn bunàsrt ^abren sinà àis vonr Lappsnsteìn, genannt
Nötteli, ^u verscbulàeten LanàjunKern KerabgesunKen.

IVur irn öpriekwort lebt „àes reicben Nötteiis (Zut" bis

?urn Keutigen l'âge tort.


	

